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Die Wahlen im Lande Ihrer Majestät
Queen Elizabeth II ist seit 65 Jahren
Staatsoberhaupt in Großbritannien.

Sie darf allerdings politisch nur das tun, was ihr
Premierministerin Teresa May vorschlägt. May
wiederum verdankt das Amt den Mehrheiten im
Parlament. Durch die Wahl am 8. Juni kommt es zu
einer Neuregelung der britischen Machtverhältnisse.

1.Die Mehrheit im „Un-terhaus“ des nationa-
len Parlaments ent-

scheidet alles, weil anders
als bei uns Bundesländer
und Gemeinden keinen fi-
xen Anspruch auf irgend-

welche Zuständigkeiten ha-
ben. Sogar die 1999 in
Schottland undWales einge-
führten Regionalparlamente
könnten nach dem Grund-
satz der Souveränität des
Parlaments sofort abge-
schafft werden.

2.Es gibt keine österrei-chischen Höchstge-
richten vergleichbare

Stelle, welche über die Ver-
fassungsmäßigkeit der vom
Parlament beschlossenen
Gesetze entscheidet. Wie
auch? Großbritannien hat

keine in einer Urkunde zu-
sammengefasste Verfas-
sung. Also kennt man Zwei-
drittelmehrheiten für Ver-
fassungsänderungen nicht.
Mit 50 Prozent und einer
Stimme im Parlament kön-
nen Parteien wirklich alles
ändern oder umdrehen.

3.Volksabstimmungenfinden bloß statt,
wenn das Parlament

sie beschließt. Zum Brexit
kam es, weil die konservati-
ve Mehrheitspartei das Re-
ferendum für klug hielt.

Als Gegner des Austritts
glaubte ihr damaliger Regie-
rungschef, David Cameron,
das lästige Thema damit los-
zuwerden. Was misslang,
obwohl die Macht der Abge-
ordneten es theoretisch er-
möglicht hätte, dennoch in
der EU zu bleiben.

4.In der vorgezogenenNeuwahl konkurrie-
ren zwei Hauptpartei-

en („Tories“ genannte Kon-
servative und „Labour“ als
Sozialdemokraten), in wel-
che Richtung die Politik
fünf Jahre lang steuert. Das
Volk wählt in 650Wahlkrei-
sen seine Volksvertreter.
Das System „First-Past-
the-Post“ bedeutet dabei,
dass der jeweils erstplatzier-
te Kandidat den Abgeordne-
tensitz erhält und alle sonsti-
gen Bewerber nichts bekom-
men. Dafür genügt eine ein-
zelne StimmeVorsprung.

5.Das führt zum Phä-nomen der überzähli-
gen und verlorenen

Stimmen. Überzählig meint,
dass ein Riesenvorsprung
nicht mehr bringt als ein
hauchdünner Gewinn. Denn
in beiden Fällen erhält man
als Wahlkreissieger genau
einen Sitz. Als verloren gel-
ten alle Stimmzettel, die für
unterlegene Bewerber abge-
geben wurden.
Im Unterschied zum Ver-

hältniswahlrecht erhalten
Parteien mit bundesweit
zehn, 20 oder 30% eben kei-
ne dementsprechende Abge-
ordnetenzahl zugesprochen.
Der Zweite ist überall der

erste Verlierer und kriegt
exakt null Komma null.

6.Warum nur, warum?Das britische System
fördert klare Mehr-

heiten. Drittparteien – vor
allem Nationale und Libera-
le – spielen eine untergeord-
nete Rolle, weil ihnen selbst
nach Achtungserfolgen we-
nige Sitze bleiben. Koalitio-
nen sind da selten notwen-
dig. Derzeit stellen die Kon-
servativen mit Premiermi-
nisterin May an der Spitze
330 Parlamentarier, die So-
zialdemokraten 229.
Dahinter: 54 Vertreter der

Schottischen Nationalpartei
(SNP) und sieben weitere
Parteien mit weniger als
zehn Mandaten. Diese neh-
men als Opposition am poli-
tischen Entscheidungspro-
zess praktisch nicht teil.

7.Die Briten wollen das,weil eine Partei – egal,
ob am kommenden

Donnerstag nun Konservati-
ve oder Sozialdemokraten
vorne sein werden – mit
deutlich mehr Abgeordneten
Entscheidungen treffen soll,
statt mühsam Kompromisse
zu verhandeln.
Das kann bei Mehrheits-
und Kurswechseln nach
Wahlen freilich zu einem
kuriosen politischen Zick-
zack-Kurs führen. Beispiels-
weise wurden in der Vergan-
genheit die britischen Eisen-
bahngesellschaften abwech-
selnd privatisiert und wieder
verstaatlicht.

8.Wenn das Parlamentderart wichtig und
stark ist, verwundert

es, dass trotzdem alle von
der Regierung und speziell

May als Premierministerin
reden. Denn sie hat etwas,
das den Abgeordneten fehlt:
jede Menge Mitarbeiter zur
Ausarbeitung von Gesetzes-
entwürfen. Auch mangels
Personal müssen Abgeord-
nete der Regierungspartei
oft durchwinken, was die
Regierung vorbereitet. Eine
Situation, die wir aus Öster-
reich kennen.

9.Die große Schwächedes Unterhauses ist,
dass es sich um ein

„Redeparlament“ handelt.
Die geschichtliche Idee
dahinter war, dass in einer
Art Tribünenfunktion für
das Volk gut wahrnehmbar
Pro- und Kontra-Argumente
zu einem Gesetz ausge-
tauscht werden. Obwohl die
Entscheidung in Wahrheit
gefallen ist und heute Mas-

senmedien das Für und Wi-
der längst kommuniziert ha-
ben. Doch die Ressourcen
für inhaltliche Tätigkeiten
eines „Arbeitsparlaments“,
wie es etwa der Kongress in
den USA ist, hat man nicht.
Und ebenso schwach sind
die Kontrollmöglichkeiten
der Regierung.

10.Nachdem die Kö-
nigin den Mehr-
heitsführer im Par-

lament als Premierminister
ernennt, geht es somit in der
Wahl darum, ob das unver-
ändert May oder ihr sozial-
demokratischer Herausfor-
derer Jeremy Corbyn sein
wird. Er oder sie – und na-
türlich nicht die Queen – ist
dann die mächtigste Person
des Vereinigten Königreichs
von Großbritannien und
Nordirland.

Teresa May oder Jeremy Corbyn: Wer übernimmt die Macht im Vereinigten Königreich von Großbritannien und Nordirland?

Queen Elizabeth II darf politisch lediglich das tun, was ihr die Premierministerin vorschlägt
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